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Gibt es eine Gefahr
großer Arbeitslosigkeit?

Regierung und der Ncbcrgang zur Friedensarbeit.
DaS Reichsamt für wirtschaftliche Demobilisation

erläßt eine Bekanntmachung , die einen Einblick in die
Schwierigkeiten tun läßt , auch wenn man der Ansicht
sein mutz, daß sie des großen , weitausholenden Zuges
gänzlich entbehrt , weil sie nur mit Zwangsmrtteln
und dergl . auf ganz rohe Unterbringung der Arbei¬
ter abzielt , ohne etwas für die Beschaffung von
Arbeitsgelegenheit zu tun . Die Bekanntmachung geht
dahin:

„Die unproduktive Arbeit für Kriegsaufträge mutz
aushören . Die Betriebe sind unverzüglich auf Frie¬
densmaterial umzustellen . Zu diesem Zweck haben
alle staatlichen Stellen , Gemeinden , öffentlichen Korpo¬
rationen usw. ihbe Friedensaufträge umgehend zu er¬
teilen . Lesfentliche Notstandsarbeiten  werden in
Auftrag gegeben werden . Mangels vorliegender Auf¬
träge ist Friedensarbeit auf Vorrat  herzustel¬
len. Die BeschassungSbehörden dürfen irgendwelche
Ansprüche auf Herstellung von Kriegsmaterial aus
lausenden Verträgen nicht mehr erheben . Die In¬
dustrie muß im Interesse möglichst baldiger Befriedi¬
gung sricdcnSwirksckaftlicher Bedürfnisse auf den An¬
spruch. noch fernerhin herzustellendes Kriegsmaterial
auszuliefern , grundsätzlich verzichten . Alle Friedens¬
austräge sind den ncxh laufenden Kriegsaufträgen un-
»cdingt vvrzuziehcn . Arbeiterentlassungen dürfen nur
wfolgen , wenn an anderen Stellen für Arbeit gesorgt
.st. Arbeitslosigkeit  ist unter allen Umständen
jU vermeiden. .Nur wenn ausnahmsweise das Ziel
— Friedensarbeit oh^c Arbeitslosigkeit — nicht sofort
erreicht wird , können Kriegsarbeiten als Not-
irbeiten  vorübergehend noch fortgesetzt werden . Bei
der Bemessung des Entgelts ist als Grundsatz
iestzustcllen, daß eine Gewinn  crzielung aus solchen" u » • •• » » - - . w• - - - - ff > -
Arbeiten infolge ihres Charakters als Notarbciteu
nicht in Frage kommen kann ."

Hier fehlt die Ordnung der rrrbcltsgeltgeuhei ^ n,
lie Bevorzugung und evtl , zwangweise Anordnung
>on vorbereitenden Arbeiten , die erst die Möglichkeit
ür umfangreiche Arbeitsbeschaffung bieten ., Jede Ar«
»eit muß gemeinnützig sein, sonst schadet sie der All-
»cmeinheit mehr als sie dem Arbeiter nutzt. Not-
tandSarbeit — die Fortsetzung der Kriegsarbeit ist
,och als Notstandsarbeit der grimunge Hohn ! — tötet
,ie Seele des Arbeiters , macht ihn zur Maschine,
'«bald er den gemeinnützigen Zweck der Arbeit ver-
nißt . Darauf hat man offenbar keine Rücksicht ge¬
rammen.

Vorbereitende Arbeiten  müssen bevorzugt
ocrdcn . Die Zustände bei den städtischen Bau-
imtern.  die unendlich lange auf die Prüfungen
»er Pläne warten lassen , die kleinliche Buchstabcn-
mOchserei mit meistens ebenso schlecht durchdachten^wieinde " .. “ v 6 ~l~ rninderwertig stilisierten Bauordnungen mutz ein schnel-
es Ende nehmen . Einfachere Bauten müssen in Tagen
rnstatt früher in Monaten erledigt werden , damit
iöfo 'i t  an die vorbereitende Arbeit geschritten wer.

' - *■— r. daß ein intelli-»en kann. Man muß doch annehmen . - -- --------
icnter Architekt seine Sache nicht schlechter versteht als
)ie Beamten in den Bauämtern , und daher nicht auf
jebe kleine Berechnung in Nebenfragen der nachrech-
,enden Kontrolle unterworfen zu werden brauchen.
Damit wird viel „Notstandsarbcit " , die Nutzen bringt,
geschaffen werden können , außerordentlich viel , da über-
ill die Rede ist von großem Wohnungsmangel . Wenn
?as DemobilisationSamt anstatt dieser Bekanntmachung

alle irgendwie in Betracht kommenden Körper-rn
>chuu,tcti mit der straffen Aufforderung zu energischer

leihilfe bei der Hhpothekenbeschaffung von kleinen
unb mittleren Wohnungen und schließlich auch für an-
dere Bauten vorgegangen wäre , wäre das sicher er-

CeU Urtbr banebcn dann die Rohstoffbefchaffung . Kohle
und Erze und Kali  sind bei dieser Lage der Welt
doch in jedem nur irgendwie zu beschaffenden Um-
fange zu verwerten , und zwar zum großen Segen für
uns Mit Kohle und Kaki und mit Halb- oder Fertig¬
produkten der Erz « müssen wir uns doch die Roh -
stokfe au « dem Auslande erkaufen,  damit
wir unsere Industrie wieder in Gang bringen und
unsere Bevölkerung kleiden und schließlich auch ernähren
können . Unser Köhlen -Bergbau ^ ^ ungeheure An«
lagen Auch in den Zeiten der höchsten KvnjunNur

ea  fas » nie vvrgekommen , daß die Kohlenzechen
B . alle Anlagen vollständig ausnutzen könnten.

i anaesvannt " werden , damit der Betrieb
, 'vvÄt Umfange ins Laufen kommt. - Nicht an«

"liegt SS beim Kalk . Die Franzosen besetzen zwar

das Elsaß , wo ebenfalls Kalilager sind , aber bis dir
afe " " "Betriebe fertig sind , müssen wir unser Kaliweltmono¬

pol gründlich ausnutzen , sehr gründlich!
Eine sehr große Frage wird noch sein, wie di«

Texttlarbeiteroersorgung  zu lösen ist. Dc
liegen die Dinge äußerst drückend. Die Rohstoffe für
dieses Arbeitsgebiet mit seiner ungeheuren Arbeiter¬
zahl , die unangenehmerwerse noch in einzelnen Di¬
strikten zusammenliegen , kommen fast durchweg auj
dem Auslande . Wir müssen also zufrieden sein , wenr
wir für diese aus den großen Beständen der Mtli-

_Heer wäre um der Textilstoffe .
Verlegenheit gekommen, selbst wenn der Krieg noch
fünf Jahre gedauert hätte . Aber waS ist das , was für
vas Heer Jahre ausreicht , für den unermeßlichen Be¬
darf der Bcvöllerung , bei der sich doch auch noch der
technische und gewerbliche Bedarf melden wird ? Und
was vor allem machen diese Vorräte aus gegenüber
dein Rohstoffbedarf der hungrigen Textil -Maschinen
und ihrer Arbeiter ? Das Schlimmste für die ärgsten
Winterwochen aber wird mit unseren Vorräten ver¬
mieden werden können , und e§ ist zu hoffen , daß die
Verteilung wirllich so vor sich geht , wie es im Inter¬
esse der Allgemeinheit liegt ; ohne Bevorzugung jener
Elemente , dre sich immer vorzudrängen wissen und
die jetzt glauben , bei dieser Regierung alles erreichen
zu können.

< u  st >-L-<ri>sloscrifiit,0t ge.
Um den Schwierigkeiten bei der Neugestaltung der

Arbeitsvcrhältnisse , wie sie bei der Demobilmachung
zu erwarten sind , und daraus sich ergebenden Miß
ständen zu begegnen , ist — neben anderen Maßnahmen
— zur Ergänzung der bisher freiwillig getroffenen
Einrichtungen vom Reichsarbeitsamt der Entwurf einer
Verordnung über Erwerbslosen f ü r s o r g e ausgearbei¬
tet worden , der durch das Reichsamt für wirtschaft¬
liche Demobilmachung in Kraft gesetzt wird . Diese
Fürsorge ist nicht eine obligatorische Arbeitslosen¬
versicherung , sondern eine Maßnahme ohne Ver¬
sicherungscharakter.

Sie verfolgt den Zweck, für die Dauer eines
Jahres  geordnete und billige Grundsätze für eine
Unterstützung , die nicht den Charakter der Armen¬
unterstützung tragen darf , zu schaffen. Träger der Für¬
sorge sollen in der Regel die Gemeinden,  denen
eine Pflicht zur Einrichtung der Fürsorge auferlegt
wird , sein ; sie haben selbst zwei Ziuölftcl der Kosten
zu tragen , sechs Zwölftel werden ihnen aus bereit¬
zustellenden Reichsmitteln , vier Fünftel vom zuständi¬
gen Bundesstaat erstattet . Bei mangelnder Leistungs¬
fähigkeit ist eine Erhöhung der ReichSbcihilfe vor-
gesehen. Unterstützt werden arbeitsfähige und arbeits¬
willige Personen im Alter über 14 Jahren , die infolge
des Krieges sich in bedürftiger Lage befinden , weib¬
liche Personen nur dann , wenn sie auf Erwerbstätig-
feit angewiesen sind.

Mi'

Krieg zwischen Angarn
und dem Tschechenstaat?

Es konnte ja gar nicht anders kommen:
Der Streit um den Raub mußte ja zu Schttsterrg-

keiten führen . Die von der Entente zu toller Begehr¬
lichkeit aufgrpeitschte Tschechengesellschaftin Krag rüstet
bereits zum Kriege:

.No!Prag,  21 .Nov . Das Departement für naUonale
Verteidigung hat die sofortige Mobil isierung
des gewesenen Landstürms , des" ständigen Heeres , der
- ' . . - - . -p NeservrLandwehr und de» aktiven und Reservestandes der
Jahrgänge 99, 98. 97, 96 und 95 angeordnet . Auch
die Superarbitrierten , Beurlaubten , Pensionierte und
Invalide haben sich zu melden . Alle unter den Waf¬
fen Stehenden bi« zum 40. Lebensjahr haben im Mili¬
tärdienst zu verbleiben.

Inzwischen sind mehrere Abteilungen von tschecho¬
slowakischen Legionären , welche an der Piavefront
im Verbände der italienischen Armee gekämpft haben,
in Krag angekornmen.
| Frankreich hilft mit.

In einem Aufruf der tschechischen Abgeordneten
über die Streiterei um die Slowakei , da» Grenzgebiet
von Ungarn und Whoren , südlich Oberschlesien, wird

" ilt:mitgetei . . . ^
„Marschall Fach verkündete es durch die tschecho-

slowakische Regierung , daß mehrere französische
.Visionen und tschechv-slowakische Truppen schon ans
dem Wege sind , «m dem sündhaften Benehmen der
magyarischen Regierung ein Ende zu bereiten , damii
die Slowaken für immer mit den tschechischen Brü¬
dern in dem gemeinsamen Staate der tschecho-slowa-
kischen Regierung vereinigt seien." ^ ,

In Ungarn  dürfte inzwischen die Erkenntnis
aufgedämmert fein , daß man besser getan hätte , bei
Oesterreich und den Mittelinächten zu bleiben. Iw

18 . Jahrgang

Süden reißen jetzt die Jungslaven , die sich um dal
serbische Möröerkönigreich gruppierende Gesellschaft klei¬
nerer ordnungsfeindlicher Stämme , im Südosten du
Rumänen , tm Nordwesten in der Slowaker dre Tsche¬
chen ein Stück von Ungarn ab . Tie Entente ist na¬
türlich nicht für Ungarn , trotz seines Verrates av
Oesterreich, und so müssen die Herren in Budapes,
sich gefallen lassen , was die kleinen Raubnachbary
ihnen anzutun gedenken. ;

Eine seltsame Komik 1
bedeutet es freilich , daß die Ungarn sich gegen die
Einrückung tschechischer Truppen tn die Slowakei an
die Entente wenden wollen . Die Verkennung der
Sachlage ist schon reichlich grotesk . «/ * ,

Zwangsmaßnahmen
gegen Hamsterei«

Laut Bekanntmachung des Beauftragten für den
Frankfurter  A .- u . S .-Rat , Dr . Schmuds, sind
von sofort ad alle in privaten Haushaltungen
des Stadtbezirks Frankfurt a . M . befindlichen Vor¬
räte  an Getreide . Mars , Fleisch, Dauerwaren . Wurst.
Zucker, Eier usw. beschlagnahmt und bis längstens
23. November zur Ablieferung zu bringen . Für jeden
Haushaltsangehörigen darf einiges zurückbehalten wer¬
den . Wer gegen die Verordnung verstößt , hat sich
vor dem A.- n . S .-Rat persönlich zu verantworten.

In der Dresdener Stadtverordnetenversammlung ver¬
langten die Sozialdemokraicn Auskunft darüber, in welcher
Weise und in welchem Umfange der abgelegte König von
Sachsen mit Lebensmitteln  beliefert worden sei. In
der Begründung teilte ein Stadtverordneter mit, daß unter
anderem an die Hofküche zum Privatgebrauch des Königs ge¬
liefert wurden : 36 Pfund Butter und 80 Pfund Fleisch
wöchentlich; außerdem im Monat eine Extralieferung von
80 Pfund Fleisch. In der Zeit vom 1.—28. September
seien 50 Pfund Mehl, ferner in 14 Wochen 250 Pfund
Zucker und in jeder Periode etwa 1200 Eier geliefert
worden. Die Hofwirtschaft hatte wöchentlich 10 Pfund
Butter und 150 Eier erhalten . Beim Besuch des Kaisers
Karl von Oesterreich seien angefordert worden: 40 Pfund
Butter und 40 Pfund Fleisch.

Prinzessin Mathilde habe 25 Pfund Fleisch wöchentlich
erhalten , zuletzt sei aber diese Menge auf fünf Pfund
„gekürzt" worden, weil sie ein „Schweinchen" (!!) ge¬
schlachtet habe. Ferner wäre ihr 7 einhalb Pfund Butter
wöchentlich und 105 Pfund Zucker in jeder Periode zugeteilt
worden. Von ihrem umfangreichen Hühnerhof habe sie nicht
ein Ei abgeliefert.

Der Kronprinz habe verhältnismäßig wenig erhalten.
'Dem Minister des Innern Graf Vitzthum, der besonders
zum strengen Turchhalten ermahnt hatte , seinen eine Reihe
Extralieferungen zu — Repräsentationszwecken zugeteilt
worden. 1

Das Hotel „Bellevue"  habe monatlich 250 Pfund
Mehl, 100 Pfund Fett , 150 Pfund Zucker, 6 Pack Süßstoff,
2500 Eier und 100 Pfund Nährmittel erhalten.

Oberbürgermeister Blü h er erklärte hierzu, daß alles
feinen rechtmäßigen Gang gegangen fei. Ein Monarch
habe Repräfentarionspflichten , auch ein Präsident der Re¬
publik hätten solche. Die Reichs- und Landesstellen hätten
die Sonderlicferungen an den Hof genehmigt,  so daß
die Stadtverwaltung kaum ein Vorwurf treffe.
! Im Hofzug des sächsischen Königs wurden übrigens
7 Kannen Petroleum,  23 Zuckerhüte, 2 Sack Kaffee,
730 Pfund Mehl, 376 Kerzen und 29 Schock Eier beschlag¬
nahmt. ! H

Mit Stumpf und Stiel ausgcrottet.
Die bayerische Regierung sagt in einem Aufruf

an die Bauern : „Dem ganzen Volke kann soviel Fett
gegeben werden, als unbedingt erforderlich ist zur
Ausrechterhaltung der körperlichen Gesundheit und
Kraft , wenn endlich der gerade auf dem Gebiete der
Fettversorgung so unheimlich eingerissene Schleich¬
handel mit Stumpf und Stiel ausgerottet wird. Diesen
Schleichhandel könnt ihr ausrotten . Bauern ! Ihr wißt !
genau zu unterscheiden zwischen den kleinen Harn¬
sterer,  der in der Not das eine oder andere Pfund
für sich und seine Familie außerhalb des gesetzlichen
Rahmens kauft, und zwischen dem -Schleichhänd¬
ler, der das ganze Dorf abllopft und unter uner - I
hörten Preis Überbietungen  jede irgendwie .
vorhandene Ware an sich reißt . Ihn soll der Bauern¬
rat abfassen und zur gerechten Strafe sofort den
Behörden übergeben." ,

Politische Rundschau.
Berlin ', 22 . November 1918.

, J~  Wilson wird seine Reise zum Friedenskongreß
in Europa am 3. Dezember antreten.



m Trennung von Staat und Kirche. Zu der
^sser ^ wung , daß die Preußischen Staatszuschüsse
zu d« . Gehaltern der Geistlichen am I . April 1919

werden sollen , erfahren dt« „Pari . Pol.
bie öe' Regierung nahestehen, daß die preu-

P * Regrerung noch gar keinen Beschluß über dieseFrage gefaßt hat . '
: : Herbst 1817 — Friedens «' 'raebot ? Der iebrae

bayerische Volks-Finanzminister Tr . Jrffe erklärt er-

^ 'ch persönlich im Spätherbst 1917 ein von
dem Genfer Vertrauensmann des Präsidenten Wilson

Friedensangebot der Regierung der
Vereinigten Stauten in die Hände des Staatssekretärs

Bussche weitergeleitet habe . Dieser hat sich
bi«  gegettußer verpflichtet , es dem Staats-

l^ tar ? . Kuhlmann weiter zu geben. Einige Wochen
spater ist ein entsprechendes Friedensangebot der Ver-
'ntg ^ n Staaten an Oesterreich-Ungarn in die Hände

BJfiÄ ubergeben worden . Auf beide
^ mehrfacher Anfragen der mit der

llebermrttlung betrauten Personen weder von Teutsch-
N ^ noch von Oesterreich-Ungarn eine Antwort er-

Aufklärung muß hier erfolgen : man wird
erkennen , ob die Leute , die sich den Herrn Jaffe,

gerade diesen, zur Vermittlung aussuchten , ernst zu
nehmen waren oder nicht. 1 9

§iergu wird aus dem Auswärtigen Amtttnctrt:
"Es sind damals allerdings von Herrn Fasse ae-

-visse Mitteilungen dem Auswärtigen Amt zugegang? n
aufs sorgsamste geprüft ' worden,

gondelte sich, wre die Prüfung ergab , um nicht ge¬
nügend autorisierte Mitteilungen , die Herr Fasse von
Suelu Amerikaner in der Schweiz erb alten hatte.
Der betreffende Amerikaner galt damals hier nicht als
iuv« lassig, und diese Auffassung von ihm ist auch
durch spatere Vorgänge bestätigt worden . Als man
den Dingen nachging , stellte sich heraus , daß die Be¬
ziehungen des Herrn zu Wilson nicht so waren , wie
er sie angegeben hatte ."

Ein neues Programm der Nationalliberalcn
veröffentlicht dre parteiamtliche Korrespondenz . Es ist
oon den drei Zentralvorstandsvorsitzenden Friedbera
Stresemann und Vogel unterzeichnet und besagt u a'

..Wir treten auf den Boden der durch die Tatsache der
Umwälzung geschaffenen demokratischen  Staatsform
die sich auf das allgemeine, gleiche,  geheime Wahl¬
recht  für beide Geschlechter stützt. Wir wünschen die
Wahrung der Reichseinheit  gegenüber Ablösungsbe-
strebungen und begrüßen mit voller Zustimmung die von
den deutschen Landen Oesterreichs gewünschte Vereinigung
mit dem Reiche. Lebensunfähige  Staatsg 'ebilde in
.Deutschland wünschen wir zu beseitigen.  Wir treten
ein für unbeschränkte Selbstverwaltung in städtischen und
ländlichen Körperschaften auf demokratischerGrundlage

Wir fordern die Herstellung derFreiheitfürWort
Schrift.  Verein und Versammlung, einen neuen Aufbau
des Auswärtigen Amtes und der auswärtigen Vertretung
Wir bekennen uns zum Gedanken des Völkerbundes, und in
ihm zu einer gleichberechtigten Stellung des Deutschen
Reiches, dem sein Anspruch auf koloniale Betätigung er¬
halten bleiben mutz.

Wir wünschen endlich die Schaffung eines Volks-
y» ereS nach den Erfahrungen dieses Krieges, die zu einer
grundlegenden Aenderung  der Anschauungen aller
aul diesem Gebiete geführt haben.

Im Sinne der bisherigen Bestrebungen der uns an-
geßhlossenen Frauenorganisation wünschen wir der Frau
im öffentlichen Leben weitestgehendenSpielraum zu geben
und dio von ihr angestrebte Gleichberechtigung zu erwirken.

Die wirtschaftliche Selbständigkeit  und Be-
RRgung des einzelnen wollen wir auch im neuen Deutschland
erhalten . Wir treten damit in bewußten Gegensatz zu den-a en.welche in einer Vergesellschaftung aller Produk-

mitte! und in der Aufhebung des Privateigentums
ihr politisches Ziel sehen.

Eine Vereinheitlichung des Verkehrswesensdurch Reichs-
Eifenbahnen  und Reichswasserstraßen soll den Wie¬
deraufbau unserer Wirtßtiaft fördern

Der Ausbau ver Sozialpolitik hat neue Rechtsformen
für das Verhältnis der Angest ellten und Arbeiter
zu den Unternehmungen zu schaffen.

Weiter wird erklärt:
"1 . Vor allem erscheint es uns . abgesehen von

einzelnen Punkten des Zukunftsprogramms ", notwendig
zu fern , für Ruhe  und Ordnung im Innern  zu
sorgen , und wir werden deshalb alle Bestrebungen
. tatsächlichen Regierung unterstützen , die auf die¬
ses Zrel gerichtet sind.

2. Wir müssen verlangen die schleunige Ein¬
berufung  erner Verfassung- und gesetzgeben¬
den Körperschaft,  ohne deren Zustimmung Aen¬
derung der Gesetzgebung in bezug auf Staatsverfas¬
sung und Wirtschaftsverhältnis ungesetzlich bleiben?

3. Notwendig ist die schl e u n i g e Herbeiführung
des Friedens,  damit der Neuaufbau des deutschen

i^ taateL und der deutschen Wirtschaft sofort rn An¬
griff genommen werden kann ." uy 'ijdü ^
■

Reue „Spartakus "-Revolution.
Ern Vorstoß gegen das Berliner Polizeipräsidium.

In der Freitagnacht wurde von Angehörigen der
E ?t "-̂ -t °ßgruppe ein Putsch auf 'das Berliner
Polizerprandium versucht.

^ Einige hundert Anhänger dieser Grupps , die aus
u” 9 fctmen’ begaben sich nach dem Po-
um öoc£ angeblich in Hast befindliche

politische Gefangene zu befreien . Das Polizeipräsidium
war m der bisher üblichen Weise besetzt. Die Sicher-
h er tsmann >ch aften  hatten sich auf die versckne-
^nen Gange und Abteilungen verteilt , als plötzlich
von d« Seite der Aleranderstraße her sich einige
Mangel in ÖJ§  Polizeipräsidium er-
hn,rh? ifnfnvI amTte  Mannschaft des Polizeipräsidiums
wurde sofort alarmiert und trat den Eindringlingen
entgegen , kam zu einem Handgemenge ? wobei
9°” ® ‘i ) u § » a ^f e n Gebrauch gemacht wurde . Hierbei

- ^ ? uu ber Srcherhertswache verletzt? Von
den Eindringlingen wurde einer getötet,  zwei
andere schwerverwundet , ein Mann 'und eine Frau

nach anderer Behanpiung waren es zwei Frauen
^ wurden von der Menge fortgeschleppt.

T. 'f ? ?.̂ ang den Sicherheitstruppen, die in das
Poligelprasidnlm e'ngedrungenen Personen festzuncb-
E ^ und aus den Räumen des Präsidiums zu ent-

Ist nZ °nWL ".° mt  Ur «-°°r d-S Pu.schez

Ans aller Wett.
. . 1 * ^ cn  die Politik bei den AVC -Schiitzen machen
die Berliner Stadtschulräte Front . Sie haben an dre
Sektoren der städtischen höheren Schulen und an die
Meiden öerIin§  s °^ ndes An-
^ '.Die geänderte politische Lage bedingt möglichste Zu¬
ruckhalturig für alle, die an der Bildung der Fuoend
arbeiten. Es wird deshalb dringend empfohlen, politische
Erörterungen in der Schulstube zu unterlassen und keine
politischen Kundgebungen zu dulden. Dahin gehört auch das
Tragen von Abzeichen in roten oder den Nationalfarben
Von dem Takt und der Einsicht der Lehrer wird erwartet
daß ne kerne Konflikte mit dem Elternhaus und den herr¬
schenden Machtstellen herbeiführen werden. Wir ersucben
demnach, auch die Mitglieder des Kollegiums zur Besonnen¬heit zu ermahnen." , '
. ** Das Ende der Ticnstbotennot kündigt man aus
dem Industriegebiet an. Die durch die Heimkehr der
Drubben notwendig gewordenen Verschtebungentu den in-
m«r?flCHtRt r®etncbf mca^ en  sich auf dem Dienstboten¬
markt dort schon recht erheblich bemerkbar . Zahlreiche Mäd-
chen, die wahrend des Krieges eine lohnende Beschäftiauna

ben ^Werkstätten für Heeresbedarf gefunden hatten , sind
letzt frei geworden und sehen sich nach Stellen im Haushalt
um- -Die Dienstbotennot ist zu Ende, das Angebot hält
lebt wieder  der Nackrraae die Waae. und es fic mit

fortschreitender Frlevenswlrrfcyafr vaw uver« e,,en
die "betroffenen" Mädchen mag dieser Uebergang tunS
u?chi angenehm sein, und angenehme Hausgenossen
^ von ihnen für die Hausfrauen sicher nicht werden ^
auf die Dauer istts doch besser für sie Sie lernendort
rdten " t[;|ren  Zukünftigen ein angenehmes Heim

** „Fnädige Frau" jiebts nich mehr! Eine B-rll
.Mastenderiammlung der Hausangestellten, die im sn>
£°rIb ' s. be ”L bekannten Weinrestaurant, tagte, begrüßte
belud die Beseitigung der Gesin d eord  nung " durn>
Ee Volksregierung. Jetzt endlich seien auch die $au
angestellten frere Menschen und könnten ihren Herrschaft,
die gleichen Forderungen stellen wie freie Arbeiter Nnü
anderem wurde verlangt : Die Einführung des ' Acht
^uubentages  im Haushalt evtl, durch Einrichtung eine
Schichtwechsels, grundsätzliches Verbot aller Hausarbeit nach
7 Uhr abends,  im Notfälle dürfen solche Arbeit^
gegen Ueberstundenlohn gemacht werden. Ferner wurde
Freigabe aller Sonntagnachmittage mit Hausschlüssel der-
langt. Auch die Fabrikanten kümmerten sich nicht darum
wenn ihre Arbeiterinnen nach Hause kämen. Die Löhr'
sollm den Zertverhältnissen entsprechenderhöht, am beste
durch emen festen Stundenlohn ersetzt werden. Die
rede „Gnädige Frau " hat sortzufallen m
«m ? -̂ ^ udessen soll offenbar abgeschafft Werdens denn
um 7 Uhr abends hat man doch noch nicht zu Abend gegessen'
- Immerhin wird dem Mißbrauch, der von kurzsichtigen!
Hausfrauen mrt einer endlosen Ausdehnung der Arbeits-I

toir~' iCfet. ein Ziel gesetzt werden; wobei
gehen kamr °^ne "r ^erliche Auseinandersetzungen nicht ab-^

- - . Ein 69)Milliorrcnraub wnrvc in Berlin ver.
mcht. Auf dem Schlesischen Bahnhof war der Gelö-

der Süackenscn-Armee . der über 60 Millich
enthielt , angekommen . Ter Trans.

war ^ am 12. November ans Bukarest abgefahren
unter » Ewachung bildeten 21 Mann und Unteroffiziere
di? deuts^ c«r 6me§  Oberstleutnants . Schon bevor er

erreichte , wurde der Zug wieder-
ES gelang aber derBewachung , den Schatz mit Erfolg zu verterviaen Aut

S ? a *« IhtJW „Ä ä
^üblich gesichert. Der Oberstleutnant und die Offi-

schaften̂ in^ .n Bahnhof auch von den Mann-die meisten in die Stadt . Nur 2
Unteroffiziere und 3 Mann blieben bet den Waaen

Eine Räuberbande tjatte  von der Ankunft
des Zuges gehört . Diese Diebesgesellschaft hatte un-

^ine „Slcherheitswache des A.- u S -Rates"
ffäS , b >° x-ldernahm " de» Stankmi.  tnbfm (ie
SieT*«rtttfscMte6enen Leute der Bewachung Mit vor ge-
haltenem Revolver unter Todesandrohungen entwaff»
nete und ihnen die Kokarden und Tressen abriß
D,e Hehl« standen bereit , den Raub auf die mita^
brachten Wagen zu laden . Im letzten Augenblick käne
vorn ^ Nachrichten Polizeipräsidenten El<§

entsandte Sicherheitswache und konnte die Räu-
unterdessen ihre Taschen mit Geld voll -,

gepfropft hatten , festnehmen. Ti!
"fliegenden Divisionen". In einer der leßkeir

Nachte erschienen in Bad Harzburg mehrere mit Ma¬
schinengewehre armierte MilitärautoS , die mit bis an div

Matrosen besetzt waren . Zunächst be¬
gab sich eine Abteilung^ nach dem Hause des StadtratSl
Meher. um ihn als Geisel festzunehmen. Danach plün-
derten sie an ^ verschiedenen Stellen . Der herbeigeholte^
Soldateiirat griff ent und es gelang, zwei von der Bande
zu verhaften. Tie andern entkamen. i

Ei» Hoffnungsstrahl kür Rancher. Tie deutsche Zen-
.trale der Tabakfabrikanten für HeereSlieferungenin Minden
hat angeordnet, daß die in Belgien und den linksrheinischen!
Gebieteen befindlichen Zigarrendepots aufgelöst und ihr«
Bestände den Fabrikanten zur Benutzung für Handelszwecke;
überwiesen werden. Ebenso ist die Verarbeitung von Roh- !
tciBafen für Heereszwecke fürs erste aufgehoben, die Tabaks' 'D
sind den Fabriken zur Verwendung für ihre Kundschaft!frergegeben worden.
^ Ei", Schleichhandel km großen wurde auf dem Bähn^
bofe in Pleschen aufgedeckt. Bei Oeffnung zweier Eisens
vanmvaaen fand man in einem Uber' neslfisnlfitets\

Rote Rosen.
Roman von H. Courths -Mahlcr.
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ro) (Nachdruck verboten .)
Nun saßen sie sich gegenüber . Graf Rainer sah

me Weile dem Rauch seiner Zigarette nach. Tann
agte er aufatmend:

„Also — ich muß . Ihnen noch etwas mehr Arbeit
lUfbürden . In den nächsten Wochen muß das Witwen-
xaus instand gesetzt werden , und sobald dann Gräfin
Serlinde übergesiedelt ist. gibt es hier im Schloß auch
wch dies und das zu tun . Am 10. Juli ist meine
Hochzeit bereits , und ich gedenke, nach meiner Rück-
phr von der Hochzeitsreise , so etwa Anfang August
v« d das sein, die Zimmer des verstorbenen Grafen
icochus im Westflügel zu beziehen . Für meine Frau
nuß dann noch mancherlei in den bisherigen Zimmern
»er Gräfin Gerlinde oorgerichtet werden . Wir be-
prechen das noch ausführlich . Ich werde also Ramberg
lerade in der Erntezeit verlassen . Wenn ich auch
neine Hochzeitsreise nur auf vier Wochen bemessen
)abe , so können Sie doch in all der Zeit nicht viel auf
wich rechnen. So viel wie im vorigen Jahre kann ich
öhnen nicht Helsen. Wird es Ihnen nicht zu vielVerden?"

Heilmann wehrte ab.
, „Was gehen muß . das muß gehen, Herr Graf.

Keme Sorge darum . Graf Rochus ist ja auch oft den
zanzen Sommer mit der Frau Gräfin auf Reisen
gewesen, und es hat auch gehen müssen. Man tut
nal ein bißchen mehr als seine Pflicht , und bei einem
[o gütigen und gerechten Herrn wird einem das nicht
piuer . Mso machen Sie sich keine Gedanken darüber.
Herr Graf ."

„Nun gut — mein Gewissen habe ich nun Ihnen
gegenüber erleichtert ", scherzte Gras Rainer.
^ lachte. Und dann fragte er mit sicht¬
licher Befriedigung:

„Bis wann wünscht die Frau Gräfin das Witwen-
haus rn Ordnung zu haben ?"

„Ich habe noch nicht mit ihr darüber gesprochen.
Es wird mir schwer, dies Thema zu berühren . Aber

in den nächsten Tagen wird sich wohl eine Gelegenheit
dazu geben. Heute Abend habe ich der Frau Gräfin
nur kurz die Nachricht von meiner Verlobung über-
bringen können. Sie hatte starkes Kopftveh und mußte
sich zur Ruhe begeben."

Heilmann machte sich über dieses Kopfweh seine
Gedanken . Aber die sprach er nicht aus . Er freute
slch nur sehr , daß in Ramberg eine andere Herrin
einziehen wurde . Gegen Gräfin Gerlinde hegte er
einen tiefen , ehrlichen Groll , weil sie. wie er nur zu
gut wußte , dem Grafen Rochus das Leben so schwer
gemacht hatte.

Die beiden Herren besprachen noch allerlei , und
dann zog sich Herlmann zurück.

Graf Rainer ging hinüber in den Speisesaal.
Das war ein mächtiger hoher Raum , bis zur halben
Hohe mit einer kostbaren Holzvertäfelung versehen . In
langen Reihen standen ringsum an den Wänden die
hohen Sessel , die nur gebraucht wurden , wenn Gäste
rm Schloß waren . Wuchtige Kredenzen und Silber¬
schranke waren direkt in die Wände eingebaut Wie
verloren stand in diesem weiten Raum die kleine runde
^asel . die für zwei Personen gedeckt war . Sie war
in eine zurückgebaute Kaminecke gerückt, die mit einem
schweren gobeltnartigen Vorhang , der an Ringen über
eine Messrngitange lief , abgeschlossen werden könnte,
so daß dann ein kleiner Raum entstand.

Hier pflegte Graf Rainer mit Gräfin Gerlinde
die Mahlzeiten etnzunehmen . Heute saß er allein.
Der Diener schloß den Vorhang , sobald er Platz ge¬
nommen hatte . Einsam nahm er das Souper ein
und dachte an Josta . Wie lieb würde es sein , wenn
sie chm hier gegenüber saß und heiter und froh mitihm plauderte . ' ’

„Siebe kleine Josta ", dachte er zärtlich.
*

. Am nächsten Morgen sah Gräfin Gerlinde sehr
bleich und elend aus . Dunkle Ringe lagerten um ihre
Augen und sprachen von den Qualen , die sie in dieser
Nacht erduldet hatte . Nun war sie scheinbar still
geworden ; aber wohl nur . weil ihr die Kraft fehlte,
weiter zu ktwipfen. Eine müde Resignation hatte sich'
ihrer vorläufig bemächtigt . Sie sah ein , daß sienichts

> f0™ tei um Graf Rainers Verlobung anzufechteir.
* Ader auch durch diese Resignation lohte ein verhaltene-

Feuer , das alles verbrannte , was noch gut und edel
rn ihrer Seele gewesen war . Und dies Feuer hatte
oer glühende Haß entzündet , der in ihr erwacht war,
der Hatz ans Gras Rainers junge Braut . J j
, . Da/ eine stand fest bei ihr . daß sie nicht ruhig
und tatenlos zusehen würde , wenn Gras R . /ner mtt
seiner inngen Frau glücklich wurde . t

Gräfin Gerlinde gehörte nicht zu den seltc rett, groß-
angelegten Frauennati « en . denen das Glück he§ ae*
Eme/i Mannes über das eigene geht . Glücklich i ätte er
M S ™ Wunsche nur werden dürfen , wenn sst selbst
ihm dieses Gluck bereiten konnte . Aus einer anderen
Hand als der ihren , sollte er kein Glück empfanaen.
Und so fühlte sie schon jetzt die Bestimmung in sM,
der Störenfried zu sein , der diese junge Ehe nicht
™ n ^ men lasten würde . Sie wurde von

dem festen Willen beherrscht , Josta so viel böse Stun-
Namberg zu schaffen, als es in ihrer Macht

stand. Aber — um hrer rn Ramberg Einfluß zu be».
um ihre Plane aussühren zu können , mußte

ue fetzt Rainer eine Komödie Vorspielen . Er duMe
weder ahnen , daß sie rhn liebte , noch daß sie Josta

.̂ ,lhr Mißtrauen entgegenbringen
^ ? L ^ ,Z ^ u oor ihr zu schützen wissen . Sie mußte
& i^ l^ eü  wiegen , nnlßte sich um seden Preis
fin Vertrauen und seine Freundschaft erhalten und

Migen * SidÖte ° lreuen . uneigennützigen Freundin
^ Znen einzigen Trost hatte sie in all ihrem Elends
dab diese Verbindung nicht aus gegenseitiger Liebe

b" . d'urde . Und was sie tun konnte , wollte
üui die beiden Gatten mehr und mehr zu

entfremden . Dann kam vieNeicht der Tag , wo Gras
Rainer es als eine drückende Fessel empfand , an Josta

Sie streckte die Arme wie ln wilder
von sich.

(Fortsetzung folgt .̂



*

-eine, Fett und Schmalz, ln den andern Wagen waren
x 100 Sack gutes Weizenmehl enthalten . Als Ab¬
er wurde ein Kaufmann in Pleschen ermittelt, der die
e auf russischer Seite aufgekauft, über die Grenze ge-

Mggelt hat und im Schleichhandel nach der Großstadt
gen wollte. Tie Behörden beschlagnahmten die ent-
ten Schätze. : ! • i . i u I. •.

• • - :- ;i r • '?" pi j
* In Untertürkheim löste sich der Wagen eines Kraft-

,aenzuges loZ und geriet steusrloS auf den Gehweg,
-rbei wurden mehrere Kinder schwer verletzt. !
* In Burbach fuhr ein schweres Sanitätsauto i» eine

Marschkolonne hinein. Ein Mann wurde getötet, sechs
I toer und eine Anzahl leicht verletzt.

* Auf Befehl des Ludwigsburger Soldatenrats wurden
jrei Soldaten und ein Zivilist, die beim Plündern be¬
rsten wurden, standrechtlich erschossen.

* Der 19jährige Landwirt Paul Schmitz aus Dob-
j hleiderhof wurde nachts von Einbrechern, die er bei der

at überraschte und verfolgte, erschossen. , ^
- - -j

: Zwisten Kriea und Frieden. "
Tie letzten Näumungsabmachungen.

> Für die Räumung im Westen gilt folgendes:
! Am 27. 11. 18, "12 Uhr mittags müssen Luxem-

jlirg, Saarbrücken, ganz Elsaß-Lothringen geräumt
!ta: am 1. Dezember, 12 Uhr mittags , das Gebiet
is zur Linie südwestlich Aachen—belgisch-deutsche

| renze; am 5. 12. müssen die Gegenden westlich vom
Mn , von holländischer Grenze bis Düsseldorf, Erft-
Wschnitt, die westlichen Teile der Eifel , des Huns-
mck und der Pfalz , Speyer geräumt sein; am 9. 12.
Men unsere Truppen den nördlichen Rhein , bis
üemagen überschritten haben: schließlich bis 13. 12.
L2Uhr mittags , muß der Rest westlich des Rheins zwi-
hen Remagen und Worms sowie das Gebiet östlich
«s Rheins , nämlich die Brückenköpfe der neutralen
jene, geräumt sein.
- Die Truppen der Entente werden jedesmal nach

Maus der Frist in das geräumte Gebiet ei^rücken.
tim die ordnungsmäßige lieber gäbe der betr. Zone
\u erleichtern , ist jedoch folgendes vereinbart : Die
Heeresgruppen bezw. A .O.K.'s werden mit den gegen-
iberstehenden Kommandostellen der Entente in Ver-
bindung treten und die Besetzung größ-rer Städte,
Sahnhöfe und anderer Punkte schon vor dem
eitpunkt,  an dem die öligen Truppen der
ntente einrücken, vereinbaren

o 10 evisi
10 Kor

Der Brückenkopf von Cohlenzu.d. neufreie Zone  j

Tcr Papst für die FricScnsbcscksteun'aung.
! „Daily Rews " erfahren ans Rom . daß der Pavst
bfn Äi-lloten ffprrrtff noch von V-- -kn!-itl>n Sloo :en

gefanvr hat. angevncy um tyn ver oem Zuvrianm ves
Kardinals Gibbons zu vertreten , in Wirklichkeit aber
um einen eigenhändigen Brief des Papstes
an Wilson  zu bringen . Er verlautet , daß der Brief
mit den Versuchen Wilsons zusammenhängt, den Frie-

- den zu beschleunigen. Der Papst erkennt diesr Versuche
in jeinenk Schreiben dankbar an.

; Die Uebergabe der U-Boote.
Reuter berichtet über die Uebergabe der deutschen

Tauchboote:
Strenge Höflichkeit auf seiten der Engländer und

' ein unterdrücktes mürrisches Wesen der Deutschen kenn¬
zeichnete die Uebergabe der Tauchboote. Vizeadmiral
Thrwhit hatte - jede Kundgebung verboten , ebenso wie
jeden Versuch der Verbrüderung . Tausende von Zu¬
schauern hatten sich auf dem Kai von Harvich einge¬
sunden. als die Schisse den Fluß hinaussuhren und bei
Parkeshouse vor Anker liefen . Die Deutschen gingen an
r-ano und wurden an Bord eines Torpedojägers ge¬
bracht, der sie zu ihrem Transportschiff wrachte. Mit
diesem traten sie die Heimreise an.
Die Grundsätze für die Heimkehr der deutschen Kriegs¬

gefangenen
sind nach den Vereinbarungen mit Foch folgende:

Die Heimbeförderung der deutschen Kriegsgefan¬
genen, die in Holland und der Schweiz  interniert
sind, wird wie bisher weitergehen . 2. Alle zugunsten
der Kriegsgefangenen während der Tauer des KrieoeS
geschlossenen Verträge (Behandlung , Beköstigung, Be¬
schäftigung der Kriegsgefangenen , Sonntagsruhe usw.)
bleiben für die deutschen Kriegsgefangenen unverändert
in Kraft. 3. Die Zurückführung  der deutschen
Kriegsgefangenen in die Heimat wird bei Abschluß
des Präliminarfriedens geregelt werden.

Nachdem die Station Aachen aufgelöst ist, kommen
jetzt Austauschgefangene aus England über Holland
in das Heimkehrlager Bremen,  von wo sie in die
Heimat entlassen werden.

Gefangennahme deutsckwr Truppen im geräumten
Gebiet.

Wie wir erfahren, sind am Donnerstag größere
Bestände durchmarschierender deutscher Truppen von
der Entente zu Gefangenen  gemacht- worden. Ins¬
besondere die Franzosen verfahren in rigoroser Weise,
während sich die Amerikaner viel entgegenkommender
und verständiger zeigen. Beispielsweise wurde in
Schlettstadt (Elsaß) eine starke deutsche Truppe zu Ge¬
fangenen gemacht, noch bevor die Stunde der
Abfahrt,  wo sie das Layd verlassen haben mußte,
da war.

Ein deutsches Regiment interniert.
Marschall Foch veröffentlicht folgende drahtlose

Mitteilung : Das französische Oberkommando stellt fest
daß französische Kavallerie am 21. November in Gros
Bois in Luxemburg, 40 Kilometer westlich von Diekirch
ein deutsches Infanterie -Regiment vorgefunden hat. Da
dieser Ort bereits am 21. November gexäumt sein

i mußte, so mußten die dort Vorgefundenen deutschen
j Truppen interniert werden , J
? ; Schlaue Pläne . <- ' 1 I

Es liegen jetzt eine ganze Reihe von Meldungen
vor , die erkennen lassen, daß die in Deutschland
wohnenden Polen unter der Führung des polnischen
Bolksrates und seines Vorsitzenden, Prälat Adamski,

mit aller Bestimmtheit erklären: Deutschland hat von
uns keine Ausschreitungen zu befürchten, und wir wer¬
den es auch pflichtgemäß mit den bei uns über¬
flüssigen Lebensmitteln und Kohlen versorgen,

i Indem die Polen sich so als Ordnungspartei er¬
weisen wollen , verfolgen sie das Ziel , vor der Entente
den Nachweis zu erbringen , daß die Einbeziehung
der in der Mehrheit von Polen bewohnten deutschen
Gebiete in das zukünftige Polen eine Handlung staats-
männischer Klugheit sei, da die Polen den Befähi¬
gungsnachweis als Ordnungspartei ja erbracht hätten.

Dieser Sachlage 'entspricht die neueste Meldung,
daß die Polen sich damit einverstanden erklärt haben»
die deutschen von ihnen abgesetzten Landräte  wie¬
dereinzusetzen. Nur einer ist ausgenommen , dessen
aerinaere Geeianetdeit kür diesen Volten unbestreitbar

-ist. Ein Mgesranvms . vas vre Poren verlangen , tst
dis Fernhaltung aller nicht bodenständigen Truppen.
Es verlautet , daß ihnen in diesem Punkte entgegen¬
gekommen wird

Tie Meldung von den auf den 3. Dezember
angesetzten Wahlen für einen polnischen „Teilgebiets-
landtag" erfährt folgende Aufklärung : i

„Diese Wahlen sollen dem Volksrat , der bisher!
kein ausdrückliches Mandat Der polnischen Bevölke¬
rung besitzt, ein solches verschaffen. Sie beziehen sich
nicht aus bestimmte Gebietsteile , sondern aus alle in!
Deutschland wohnenden Polen , soweit sie in polnischen
Vereinen organisiert sind Der Zweck des „Teilgebiets -,
landtags " ist es nicht, vorzeitige staatsrechtliche Ent-
scheidungen zu treffen."

Aus all diesen Meldungen und der ganzen Lage
geht hervor, daß die Polen bezüglich ihrer Forde¬
rung der Abtretung der überwiegend mit Polen be¬
wohnten deutschen Gebiete in einer günstigen Lage
sind. Das Deutsche Reich, das sich die schmerzhafte
Verkleinerung im Südwesten wird gefallen lassen müs¬
sen, steht auch im Osten vor einer kaum mehr ab¬
zuwendenden Verkleinerung . u il#:i j

Neuer Aufruf gegen Plünderungen. WMjA
!! Die Regierung erläßt folgenden Aufruf:

,,Tie Verpflegung des Feldheeres auf dem Rückmarsch
ist durch Plünderungen von Verpflegunqszügenund Ver¬
pflegungsmagazinenaufs äußerste bedroht.

Heimat und Heer werden dringend aufgeforderi, mit
allen Kräften solche Vorkommnisse zu verhindern, da sonst¬
ein Zusammenbruch der Verpflegung mit schlimmsten Fol¬
gen unausbleiblich wäre.

Plünderungn oder Versuch einer solchen hat schärfste
Strafe zur Folge." ; ; :■J . Jüuk J

' -

■ ' 7, '7 Nachrichten.
:: Tcheidcmann über die Rechte der Regierung.

Der Volksbeauftragte Scheidemann erklärte Pressever¬
tretern : „Es sind zurzeit Verhandlungen über die
Vollzugsgewalt im Gange , von denen ich annehme,
daß sie zu einem befriedigenden Ergebnis führen wer¬
den. Ich stehe auf dem Standpunkt und meine Freunde
mit mir, daß die Regierung unter alten Umständen
die Vollzugsgewält  haben muß, und daß in
diese von keiner anderen Seite eingegriffen werden
darf. Eine Regierung in die fortwährend von an¬
deren Stellen hineingeredet werden könnte, wäre voll¬
kommen verhandlungsunfähig . Ich würde in einer
Regierung keinen Tag bleiben , der so die Hände ge¬
bunden wären ."

Lokales.
/X Einschränkung des Pakctvcrkrhrs. Bis auf wei¬

teres mutz wegen Beförderuugsschwierigkeiten die Annahme
von Paketen nach ganz Elsaß-Lothringen sowie die An¬
nahme von Paketen und Wertbriefen nach allen Orten
Tirols eingestellt werden. Außerdem ist der gesamte Post¬
verkehr nach Orten südlich des Brenner und an der Strecke»
Innsbruck—Brenner gesperrt.

A Tie militärische Uebenvachung des inläuvischen Post-
vcrkehrs ist aufgehoben. Tie militärische Ueberwachung
des inländischen Postverkehrs der deutschen Grenzgebiete
ist allgemein aufgehoben worden. Alle Briefe — ein¬
schließlich der Wertbriefe und Pvstaufträge — nach Orten
in Deutschland können daher in diesen Gebieten wieder
verschlossen aufgeliefert werden, desgleichen derartige Briefe,
nach den in den Befehlsbereichender Festungen Straß¬
burg (Elsaß) und Neubreisach liegenden badischen Orten.-

A Fcldpostsendungen nach dem Osten zulässig«
An die Truppen der besetzten Gebiete im Osten (Kur¬
land, Estland, Livland , Ukraine) sind Feldpostsendungen
außer solchen mit Wareninhalt (Päckchen) nach wie
vor zugelassen, während nach dem Westen der gesamte
nichtamtlicheFeldpostverkehr gesperrt ist. Um die nach
den genannten besetzten Gebieten im Osten gerichteten
Sendungen von vornherein als solche erkennen zu
können und dadurch ihre Annahme und Weitersen¬
dung sicherzustellen, empfiehlt es sich, in den Auf-

■npi' t'n d »r - fg-^ tUcheu Feldadresse noch den

1

Rote Rosen.
Roman von H CourthS-Mahler

31) (Nachdruck verboten.)
„Tann suchst du vielleicht emeS Tages Trost in

meinen Armen, Rainer — dann will ich dich beglücken,
mit der ganzen» leidenschaftlichen Zärtlichkeit, die ich
für dich empfinde. Ich kann diese Hoffnung nicht auf¬
geben, nur sie wird mich das Leben ertragen lassen."

Ihre Augen glühten auf, und ihr leidenschaftlicher
Charakter verbiß sich mehr und mehr in den heißen
Wunsch, Rainers Liebe trotz allem zu erringen, oder
ihn doch wenigstens seiner künftigen Gattin zu ent¬
fremden.

Und wehe Josta von Waldow, daß sie sich zwischen
sie und Rainer gedrängt hatte! TaS würde einen
Kampf geben bis zur völligen Niederlage der gehaßten
Nebenbuhlerin.

Gräfin Gerlindes müde? Gesicht belebte sich bei
diesem Gedanken und bekam einen wilden , grausamen
Ausdruck. So verging ihr der Vormittag.

Gegen elf Uhr schickte Graf Rainer einen Diener
| herüber und ließ sich nach ihrem Befinden erkundigen.
, Sie ließ- ihm sagen, sie sei wieder leidlich wohl und
i würde ihm beim Tiner Gesellschaft leisten.

Gewöhnlich sahen sich Graf Rainer und Gräfin
- Gerlinde erst beim Diner . Am Vormittag war der
aGraf stark beschäftigt, ritt in den Forst oder auf die
- Felder, hatte geschäftliche Konferenzen und frühstückte

stets allein . Er war an eine rege Tätigkeit gewöhnt
\ und liebte die Arbeit um ihrer selbst willen.

Gräfin Gerlinde war auch den ganzen Vormittag
weschäftigl, aber auf andere Weise. Stundenlang hatte
sie mit der Pflege ihrer Schönheit zu tun. Bäder,
Maniküre, Körpermassage, Gesichtsmassage und allerlei

-Training , um die zur Fülle neigende Gestalt schlank
;du erhallen , nahmen ihre Zeit und die ihrer Zofe
in Anspruch.

Nachdem sie diese Pflichten gegen ihre Schönheit
erfüllt hatte, ruhte sie meist ein Stündchen bei einer
leichten, erheiternden Lektüre, und daran schloß jidj

- j  i

ein kurzer Spaziergang , bis es Zeit war, zum Diner
Toilette zu machen.

Am Reiten fand die Gräfin wenig Gefallen . Sie
gehörte zu den Schönheiten, die nur in der Ruhe
wirkten. Wenn sie echauffiert war , sah sie unvorteil¬
haft aus , und deshalb liebte sie den Reitsport nicht,
trotzdem es sie oft lockte, Gras Rainer auf einem
Spazierritt zu begleiten.

So traf sie auch heute erst beim Tiner mit dem
Grafen zusammen. Er sah mit Bedauern , wie bleich
sie war, und wie matt ihre Augen blickten. Dabei
erschien sie ihm aber fast noch schöner als sonst, und er
mußte sie bewundern. Mitleidig ftagte er sie nach
ihrem Befinden . Sie gab ihm fteundlich Auskunft
mit ihrem alten , sanften Lächeln. Er hätte am liebsten
sogleich mit ihr über ihre Umsredlung nach dem Witwen-
yause gesprochen; aber seiner vornehmen, ritterlichen
Natur war es schwer, ihr -wehe tun zu müssen. So
verschob er es noch, bis sie wieder völlig erholt seinwürde.

„Ich freue mich, daß dein Kopfweb vorüber ist,
Gerlinde", sagte er herzlich.

.Sie lächelte ihm zu.
Es war sehr arg , Rainer , so arg , oaß tüi kaum

wußte, was ich sprach. Was nmtzl du nur gestern für
eine schlechet Meinung von mir bekommen haben! Schon
oen ganzen Tag halte ich mich mit einem heftigen
Unwohlsein geplagt , aber ich wollte dich nichts merken
lassen und glaubte , mich bezwingen zu können. Tie
Baronin Rittbcrg war zum Tee bei mir und redete
mir so sehr zu, daß ich die Trauerkleiber ablegen
sollte. Ich tat es dann auch, fühlte mich aber dabei
rechl schlecht. Und dann —", sie lächelte schelmisch,
und nur sie allein wußte, was sie dies Lächeln kostete,,
„dann brachtest du mir auch noch eine so aufregende
Nachricht nachhause. ES wurden so viel trübe Gedanken
in nur wach, Erinnerungen an vergangene Leiden —
und da stteitten meine Nerven jämmerlich. Ich habe
mich geschämt, aber es hals nichts. Lu mutzt mir oer-
zeiben Ich habe auch tn der Nacht sehr schlecht ge-
jchiasen." , , _ _ , . ^ uu

„Arme Gerlinde . Wenn ich das geahnt hätte,
dann hätte ich sicher meine Mitteilung bis heute ver¬
schoben. Ich mutz dich um Verzeihung bitten."

Sie schüttelte lächelnd den Kopf.
„Q  nein — was denkst du ! Ich hätte es sehr

übet genommen, wenn du mir diese Nachricht erst heute
gebracht"hättest. Ich habe doch als deine beste, treueste
Freundin ein Anrecht, zu wissen, welche Verändemng -
in deinem Leben bevorsteht."

Arglos und erfreut küßte er ihr die Hand und' fand, '
wie schon oft, daß sie eine sehr charmante Frau sei.

„Es ist so freundlich von dir , Gerlinde , daß du
so regen Anteil an meinem Geschick nimmst."

Sie atmete tief auf . Es wurde ihr zu eng ln j
der Brust. t

„Ja , das tue ich, Rainer . Das macht — du bist j
mir so viel geworden in diesem einsamen Trauerjahr, i
Ich habe deine Freundschaft wie etwas Köstliches emp- j
funden und bin dir so dankbar Dafür. Aber geradê ^

'weil du mir so viel geworden bist, war mir gestern \
zumute als müsse ich dich warnen vor einem vor- '
eiligen Schritt. Ich war eben nervös , und dann sehe;
ich alles grau in grau oder gar in schwarzen Farben . !
Fast glaube ich, daß ich dir nicht einmal Glück ge- ,
wünscht habe zu deiner Verlobung , wenigstens nicht
mit Worten. Im Herzen habe ich es sicher getan. >
Jetzt will ich es auch mit Worten tun . Hier meine Hand, ^
Rainer — Gott schenke dir das Glück das ich für -
dich erflehe."

Er küßte ihr die Hand. Wenn Gerlinde wirMch ^
durch seine Verlobung vor manch Opfer gestellt wurde,
so fand sie sich, wie ' er vorausgesehen hatte, groß¬
herzig damit ab. .

„Ich danke dir , keure 'Gerlinde ."
Sre nickte ihm lächelnd zu.
„Und natürlich nehme ich an der Verlobungsfeier

keil, das ist ja selbstverständlich. Ich muß mir doch
deine Braut sobald als möglich ansehen!" fuhr sie fort.

_ __



Zrrsäy,Festen" anzuormgen.
_A rseihnach tsliebesgaben für unsere Krlegsgefan-

Mnen tn FeinveSlamd. Das Zentralkomitee der deut¬
schen Vereine vom Roten Kreuz wendet sich in einem
Aufruf an feine Landes- und Provinzialvereine mit

.der Bitte , unseren in Kriegsgefangenschaft befind¬
lichen Brüdern als Zeichen liebevollen Gedenkens aus

iDer Heimat eine Weihnachtsgabezu übermitteln .Ohne
vnterschred der Person soll jeder ein gleichwertiges
Khristgeschenk erhalten als Zeichen dafür , daß die
Heimat ihre tapferen Verteidiger auch in Feindeslandnicht vergißt.

Die LiebeSgabenfendungen für die englischen
^gsgefangenenlager sind bereits Ende Oktober von

Holland an die Hilfsausschüsse aller englischen Lager
abgegangen. Die in französischer Kriegsgefanenschafi
beftndlrchen Heeresangehörigen werden von Barcelona
aus versorgt. Die Liebesgaben bestehen aus Lebens-
mrd Genußnntteln , die im neutralen Auslande ange-
"U ^ ^ ivmden^ find. D̂ie für Frankreich bestimmtenPa ^ te werden außerdem noch Wäsche enthalten. Da
durch dre geplante Spende jeder Gefangene seinen An¬
teil zu Weihnachten erhält , werden sich Sonderver.
sorgungen erübrigen. Die Annahme von Aufträgen

den Versand von Normalpaketen ist deshalb am
^ November eingestellt worden. Die Sperre dauert

Weihnachtsspende belau-
£ ? fi§ kür jeden Gefangenen auf etwa 10 Mark.
«S Ware wünschenswert, daß sich für diese a llae-
^ mne  deutsch« Weihnachtsspendeüberall offene Her-

Hände fänden! Geldbeiträge sind den zustän-
fc u,ni? Landesvereinigungen vom Roten

tHlffe für krlegsgefangene Deutsche) mit der
Bezeichnung „Für Weihnachtsspende an. deut-

M̂ K,Lrijedeßlngene " baldigst zu überweijen. diä 'K i- - ™mim*.«»....
* Zu dem V ersammlungsbericht  in unserer Rum-

«er vom Donnerseag letzter Woche ist unserem Herrn Be-
richterstatter anscheinend ein Irrtum unterlaufen. Wir
lassen entsprechende Berichtigung folgen: „Ihr Bericht über
die freisinnige Versammlung vom Sonntag ist insofern rich¬
tig zu stellen, als ich keineswegs die neue Republik als
großartige Errungenschaft gepriesen habe, sondern erklärte, daß
wir uns nach der Flucht der alten Gewalten auf den Boden
der Republik gestellt haben in der Hoffnung, daß der neue
Staat uns kein Klassenherrschaft von links"bringt, wie wir
im Alten eine solche der Junker- ' ' '. . . . . und des Militärs zu be¬
klagen hatten, sondern daß auch der Bürgerschaft volle Mit¬
wirkung zugestanden wird. Wilh. Ritzel.

* F estl i chg eschmückt war unser Ort am Totensonntag
anläßlich der Heimkehr unsere Krieger. Mancher Haushalt
freute sich der Rückkehr heimkehrenden lieber Angehöriger.
Aber auch viele haben den bittren Kelch bis zur Neige
leeren müssen. Sind es doch 132 Tote die freudig hinaus¬
zogen und nicht wiederkehren. Hierzu kommen noch etwa
20 die in Bierstadr geboren, aber einen anderen Wohnort
hatten. Also rund 150 Tote hat Bierstadt in diesem Kriege
zu beklagen.

Am Donnerstag , den 28. November gelangen im
hies. Rathausesunterer Rathaussaal ) die Fleischkarten in
der Zeit von 8—l und 3—6 Uhr zur Verteilung.

Bierstadt, den 26. November 1918.
_ Der Bürgermeister. Hokmann.

Die Liste der Handwerker, dir sich an der Abstimmung
über die Errichtung einer Zwangsinnung für das Schuh-
macherhandwe.k im LaEo .s Wiesbaden betest.gt haben,
liegt vom 2.—16. Dezember er. tm Zimmer 6 des Land-
ratsamtS zur Erhebung etwaiger Einsprüche der Beteiligten
öffentlich au«.

Nach Ablauf dieser Frist angebrachte Einsprüche bleiben
unberücksichtigt.

Bierstadt, den 26. November 1918.
_ _ _ IDer Bürgermeister: Hofmann.

20 Pferde
und frisches Pferdeflei-

zu verkaufen. I :

Frau S . Barmann Ww.
__ Erbenheim:

Infolge der militärischen Demoonmachnng werden die
Truppen nach der Heimat abl-anspori:-, r. Verpflegung u
Unterkunft regeln die Mtlitarbcdö den. A. sp.ulernde Trup
Pen sollen in der Heimat vervsi-gr werden. Zu die,rm
Zwecke werden mit Hülse Uw Or .sbeyö.den und wir -wafi-
lichen Organisationen bei Bahnhöfen, Auskunft-? und Ve:-
Pflegunßsstelle.r eingerichtet.

Um dieser schwierige» A -'gabe gewach'en zu sein, bedarf
es der weitgehendsten Unterstützung. P .wale H ssrätiakrit
muß hier helfende.»greifen.

D e htks. E.nwo'.nec werden dring-nd gebe en, die weii-
gehcndste UmE -zi-ng bei der Vupst-gung und Umcikunst
der Truppen zu g Wöhren.

Bierstadt, den 26. November i9s.
Der Bürgermeister.  Hofmann

Es wird darauf hlngriviejcn, daß diejeu-igenm tuärischen
Personen, d:e ordnungsgemäß entlassen sind u >d einen
Ausweis darüber bei sich führen, k.iuet' t ! Eingriffe seitens
der OkupationStruppen zu gewärugen haben. Alle cnderen
laufen Gefahr von den feindlichen Okkupalion- iruppen in¬
terniert zu werden.

Der Vollzugsai Sschuß des Soldalenraies : Dreh.
Gouvenrement: Somme», Major.

Die Telegr«phen-Verwa!tung ist anaewiesen, alle Tele-
gramme u»d Gespräche von Ziviipe,'oaen zurückzuwcisen,
außer dringenden Telegrammen und Gesprächen, damit die
geregelte Abwicklung von Dienstgesp'. achen und Telegram¬
men ermöglicht wird.

Sämtliche Zivilpersonen, die mit militärischen Bekleidungs-
/uaen und Waffen betroffen werden, habe», zu gewärtigen
von Mültärpatroullien sestgenommcn zu we.den um sie den
Zlvügerichren zuzusühren. D,e Patrouillen sind mü ent-
sprechender Anwei,ung versehen.

Nassauisches Landesthcater Wiesbaden.
Mittwoch, 27. Aufg. Ab. Egmont. 7 Uhr
Donnerstag, 28. Ab. D. Aida. 7 Uhr

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Uhr. '
Donnerstag, den 28. November 4u . 8 Uhr Abonnements-

Konzert des Kurorchesters
Freitag , den 29. November4 Uhr: Abonnements-Konzert

deS Kurorchesters

Zur Ueberführung des deutschenM ' lschaftslebens in den
Frieden ist eine Reich»oehö:de un.er der Bezeichnung
„RerchSaml für wirifchafrl'che Demobilmachung ereichtet
worden. Das Demodimackungseml gibt vekarin: Alle von
den deutschen Kr'.egSM:nsterlen, Sreüo. Ge^.-Kommandos,
ivouvernemen.s usw. erlasfenrn Brkanir.machUt.gLii über die
Rege.ung ktiegswivtschafil cher Ve»hü»lniffe b.ewen in Keast.
Ihre Abänderung und Aufhebung, sow.e die »löligen allge-
merucn Ausnahmen und s. w. wcroen vomj Demodffmach»
ungSamt erlassen werden. Die Kriegsrohllvffaö.e .ung bleibt
atnteS*1 ^ im Aufträge des DemoLüNachungs-

Jm Aufträge des Arb - und Soldatenrates: Rüdiger.
Goup'-rnemen. Sommer, Mijor.

Die Lichtnot hat ein 5
durch den Gebrauch meiner Brennkerze.

vroK6ri6^rtdnr Lehmann
— Bierstadt —

Wiesbadenerstraße 4, Ecke Adlerstr.
— Telefon 3267. —

Frisches
Pferdefleisch

Heute Dienstag von 5 Uhr und morgen Mittwaz
von 5 Uhr ab pr .ma Pferdefleisch ™

Hermann Weis, Erbenheim

Gegen Haarausfall
ist ein altbekanntes Mittel mein

anfisep ^sches
Kamillen -Kopfwasser . -

Feste und flüssige Briüantine.

■ Gustav Herzig
Wiesbaden Tel. 314 Wcbergaffe 1«

Landwirte Achtung!
Alle Reparaturen an Maschinen schnell und billig bei
L. Pfeil , Wiesbaden , Friedrichstr.44. Tel. 6101

des Kurorchesters. " I TFT —,-- — *7 7 7
- Gewerbeschule « »erstadt.DwaiimmatDungeiL„s & iää“ 1”srs

^Anträge auf Zulassung zur Versteigerung arbeitsfähiger
Militärpfcrde ber der Demobilmachung für Landwirtschaft,
Industrie u. Gewerbe sind binnen 3 Tagen auf der Bür¬
germeisterei hier avzuholen.

Der Bürgermeister. Hofmann.
_Bierstadt , den 26. November 1918.

Zufolge ergangener Anordnung ist den Truppen Wein
und sonstige Alkohole nicht in größeren Mengen zu ver¬
abfolgen, da durch unmäßigen Alkoholgenuß die Disziplin
bedenklich gefährdet wird.

Bierstadt, den 26. November 1918.
D-r Bürgermiister, Hofmann.

Nach der Verfügung des Zentralvorstandes des Gewerbe-
Vereins für Nassau sind alle bisher erteilte Beurlaubungen
von Fortbildungsschülern sofort aufgehoben, um den heim-
kehrenden Kriegern Erwerbsmöglichkeit zu beschaffen. Da
nun auch die landwirischafilichen Arbeiten soweit beendet
sind, und die heimkehrenden Arbeilskräfle einen anderweiti
gen Ersatz nicht mehr erfordern, werden alle forbildunas
schulpflichugen jungen Leute, einerlei, ob sie -m Gewerbe
oder in der Landwirtschafi tätig sind, hierdurch aufgefordert
von jetzt ad den Zeichen- und Sachumerricht pünktlich zu
be,uchen. Versäumnisse müssen auf Grund der bestehenden
OrtSstaluten unnachsichtlich bestraft werden.

Die Echulleitung
i. V.: Vinr. Lehrer.

®
®l

«egen Schuppe », Schinne » Haar-
ansfall von sicherer Wirkung ist

Peka - Haarwasser

Mil dem 23. November ist ore Gä ftigk>'lts0auer der
roten Ka-rossclkacten abge!c..,>'en. Von diesem Tage an dür-
feu Kartoffeln auf, diese Marlen nicht mehr verabfolgtwerden.

Gleichzeirig wird darauf hingtwiesen, daß für die Ver-
sorgungs.eil vom 24. Nov. 1918 bis 15.. Aug.' ft 1919 die
blaue Kar offestnarke, beginnend mi: der Marke der 48. Ka-
lenoerwochr in Kral; lriü. Jede Ma-? e r.ägr das Da'rm
ihrer Gülugkeit. Der Wzug  von Kauvffelu auf noch nicht
gül.Re ooer abgelaufine Ma-ken wrrd bestrasc.

Ferner ist auf die E-ndallang des Süstems der festen
Kunoscha' t hinzuwirken. Personen die bis 22. Nov. nicht
in die Lipe e.ngeiragen sind, sino nich: bezugsberechtigt.

Die neuen Karlen oücfen nur gegen Rückgabe der Slamm-
abschnilt! der roten Kar:--!, an Personen verausgabt wer¬
den, d.e als versorgungsverechrizt anerkannt sind.

Diese Personen hoben auf der Karwffelkarre ihren Namen
und den der Verkcufiffelle einzuiragen bei welcher sie zum
Karioffelbezug in die Kundenliste eingeiragen.

Wiesbaden, 21. Novbr. 1918.

9 ß
Beachten Sie  unsere Inserate!

6 el euch tun gskörper
modern , grosse Auswahl , billigste Preise,

Flnr 'fr Wiesbaden, Luisenstrasse 44
*.V* V^ IV^_ neben Residenztheater.

Bei Zchneekall
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Bierstadt, den 26. November 1918.

Der Bürgermeister: Hofmann.

werden jederzeit Männer und Frauen sowie Schüler
der älteren Klassen angenommen.

Ausweiskarten und nähere Auskunft werben erteil vor¬
mittags von 9—12 Uhr im

Büro des Wiesbadener Trottoir -Reinignngs-
Institut , Hochstättenstraffe 4 .

Regt den Haarwuchs mächtig an und ist

als Schuppenwasser unerreicht. ^

aaröle (FriedensqualitätensA
Schampoon zunr Kopfwäschen, Zahnbürsten,̂^ ^

^ Zahnpasten.

Drogerie Arthur Lehmann
Bierstadt,  Wiesbadenerstr . 4

Ecke Adlerftraße, gegenüber der Post,

Fenchel-Honia-
Extrakt

vorzüglich bewähr, bei Husten
Hnserkeit und Verschle mung.

Kosak-Tabletten
gegen Huftcn, wieder ein¬

getroffen.
Droaerie

Arthur Lehmann,
— Bierstadt, —

Wiesbadenerstraße 4, Ecke !
gegenüber oer Post.

Telephon 3267.

vo

Eine Büglerin!
und Lehrmädchen gesucht

Wi^ baorncrS ^ age 41.
2 fast rieue e.sê ae°» Betten —

undi Bersch, zu verkaufen.
Näh. v. 11- 12 Uhr
He^mannstcaße 1, 1.
Bucheckern

zu kausea gesucht, Pfund
1.80  Mk . Bierstadt,
Taunu -. straße 9. 2.

jem %wkftkrti ,
?Uruatätiüu2Qm  vsa.'
(SteitSfraiis/defl ! .

- Stärkwäsche —
zum waschen und bügeln

wird angenommen.
Schrödel,

— Adlerstraße 4. —

Wasc &eafKpau&dh,
ßdäerbuidea  u<&iä

RtoÄfi, . . .
■-*>,*$***. . - *
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